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Vor der Entscheidung I Etaele Staatssühcung?
Oder die Pflicht zur Unpopularitüt

Heute Sitzung des Aeltefteurats —
Berlin, 26. Jan . (Eig. Meld.) Am Vorabend der Ent¬

scheidung des Aeltestenrats über die Frage der Einberufung
des Reichstags ist die Lage gegenüber den letzten Tagen um
nichts klarer geworden. In einer ganzen Reihe von Blättern
steht im Vordergrund die Mutmaßung , daß der Reichstag zwarin der kommenden Woche die Erklärung der Reichsregierung
entgegennehmen und auch besprechen werde, aber sich dann vor
den entscheidendenAbstimmungen vertagen wolle. Wenn da¬
neben auch die Möglichkeiten einer Vertagung schon vor Ab¬
gabe der Regierungserklärung erwähnt werden und dabei
verschiedentlich der schon mehrfach genannte Antrag der Natio¬
nalsozialisten auf Vertagung bis zur Vorlegung des Etats
wieder in den Rahmen der Betrachtungen einbezogen wird, so
kommt in mehr oder weniger präziser Form in der Mehrzahl
der heutigen Abendblätter die Auffassung zum Ausdruck, daß
Reichskanzler von Schleicher unbedingt ans eine klare Entschei¬
dung bestehen werde und daß er sich Lei einer Vertagung
Handlungsfreiheit für das Arbeitsprogramm der Regierung
zusichern lassen wolle. Man rechnet übrigens allgemein damit,
daß der Kanzler nach der Sitzung des Aeltestenrats voraus¬
sichtlich am kommenden Samstag dem Reichspräsidenten Bericht
erstatten und Vorschläge zur Klärung der innerpolitischen
Lage machen werde.

Naturgemäß drehen sich die Erörterungen der politischen
Oeffentlichkeit auch um die Fühlungnahme zwischen Deutsch¬
nationalen und Nationalsozialisten , zwischen denen auch heute
vormittag weitere Besprechungen stattgefnnden haben. Wenn
von den beteiligten Parteien auch streng die vereinbarte Ver¬
traulichkeit eingehalten wird, und in der ihnen nahestehenden
Presse keine Verlautbarungen gebracht werden, so werden doch
von anderer Seite zum Teil sehr ins einzelne gehende Kom¬
binationen angestellt. Man nennt sogar schon „Ministerlisten"
eines neuen „Hamburger Kabinetts ". Ganz abgesehen davon,
das; Lei diesen Plänen auch der Reichspräsident ein wichtiges
Wort mitznivrechen haben würde, dürften diese Kombinationen
nicht übermäßig stark fundiert sein.

Schleicher denkt nicht an Rücktritt
Berlin , 26. Jan . Die im Laufe des heutigen Abends in

Berlin verbreiteten Gerüchte werden an zuständiger Stelle als
ein Ausdruck der Nervosität betrachtet, die vor der Entschei¬
dung des Aeltestenrats in verschiedenen politischen Kreisen zum
Ausbruch gekommen ist. Zu den Dingen selbst wird von der
Reichsregiernng keine Stellung genommen.

Taaeaen kann festgestellt werden, daß Reichskanzler von
Schleicher, von dem einzelne der erwähnten Gerüchte wissen
wollten, er sei bereits zurückgetreten oder beabsichtige doch
zurückzutreten, nicht daran denkt, sein Amt niederzulegen.

Er wird vielmehr in der Sitzung des Aeltestenrates mor¬
gen nachmittag durch seinen Staatssekretär den Standpunkt
vertreten lassen, daß er unbedingt auf einer Entscheidung be¬
stehen müsse, und wird es dann dem Aeltestenrat überlassen,
seine Entschlüsse ans Grund dieses Tatbestandes zu treffen.
Sobald diele Entschlüsse vorliegen, wird der Reichskanzler
seinerseits sich entweder noch am Freitag nachmittag oder
Samstag vormittag zum Reichspräsidenten begeben, um die je

Kombinationen und Mutmaßungen
nach der Haltung des Aeltestenrates notwendig werdenden
Entscheidungen des Reichspräsidenten einzuholen.

Wie man hört, wird der Reichskanzler bei der gleichen Ge¬
legenheit auch Vorschläge unterbreiten, die einer Wiederholung
blutiger Vorfälle, wie des gestrigen Dresdener Zusammen¬
stoßes und einer Fortsetzung der gesteigerten politischen Hetze,
wie sie in den letzten Tagen beobachtet worden ist, Vorbeugen
sollen.

Der Kanzler dürfte in jedem Falle nunmehr von dem
Reichspräsidenten die Vollmachten verlangen , die er für er¬
forderlich hält . Von der Stellung des Reichspräsidenten und
von der inzwischen ja Wohl erfolgten Stellungnahme Hitlers
wird es abhängen, ob die Endlösung den Forderungen des
Reichskanzlers v. Schleicher entspricht.

->-

Der „Völkische Beobachter" stellt zur innerpolitischen Lage
heute abend fest: Wie wir hören, beabsichtigt die nationalsozia¬
listische Reichstagsfraktion , in der Freitagssitzung des Aeltesten¬
rats keinerlei besondere oder neue Anträge einzubringen.

Von einer abermaligen Vertagung des Reichstages bis z«
dem Zeitpunkt, an dem das Kabinett den Haushaltsplan
von 1933 vorgelegt hat, verspricht sich die Fraktion nichts

mehr.
Falls nicht besondere Ereignisse in der Zeit zwischen dem

27. und 31. Januar eintreten , ist ein Ablauf der politischen
Geschehnisse etwa wie folgt denkbar:

Der Reichstag tritt am 31. Januar zusammen, um eine
Regierungserklärung ans dem Munde des Reichskanzlers von
Schleicher entgegenzunehmen. Daran wird sich die große poli¬
tische Aussprache anschließen, die vielleicht bis zum 4. Februardauern könnte.

Wenn es im Anschluß daran zur Abstimmung über den
kommunistischen Mißtrauensantrag kommt, so ist seine
Annahme mit den Stimmen der Nationalsozialisten nicht

zweifelhaft,
umsomehr, als keine einzige Partei , ausgenommen die Deutsche
Volkspartei, Veranlassung haben dürfte, den Reichskanzler von
Schleicher noch länger zu halten.

Die Entscheidung, ob am 4. Februar die Auflösung des
Reichstages kommt, liegt ganz allein beim Reichspräsidenten.
Wir wissen nicht, ob er sich bis dahin zu der Ueberzengung
durchgerungen haben wird, daß die Krise nur durch Hitlers
Betrauung mit dem Reichskanzleramt zu lösen ist."

Neichstaaspräfldent Görivg als Vermittler
zwischen Adolf Hitler und Gregor Straffer

Berlin, 26. Jan . (Eig. Meid.) Wie wir aus Kreisen der
NSDAP , erfahren , hat in den letzten Tagen auf Anregung
des Reichstagsprästdenten Göring eine Unterredung zwischen
diesem als Beauftragten Adolf Hitlers und dem Abgeordneten
Gregor Straffer stattgefunden. Ueber den Verlauf der Unter¬
redung, die eine Aussprache Adolf Hitlers und Gregor Stras-
sers vorbereitet haben soll, ist uns Näheres nicht bekannt.

Ae FusammenWtze Ln Dresden
w- Dresden, 26. Jan . Das Presseamt des Polizeipräsi¬

diums teilt heute früh gegen 3 Uhr folgendes mit : Im Kegler¬
heim auf der Friedrichstraße fand Mittwoch abend eine Ver¬
sammlung des Kampfbundes gegen den Faschismus mit dem
Oberleutnant a. D. Fraedrich als Redner statt. Da Fraedrich
auch in dieser Versammlung in außerordentlich gemeingefähr¬
licher Weise zu Gewalttätigkeiten aufforderte, wurde die Ver¬
sammlung von dem überwachenden Beamten der Politischen
Abteilung für aufgelöst erklärt . Da der polizeilichen Auffor¬
derung zum Verlassen des Saales nicht nachgekommen wurde,
wurde von vorsorglich bereitgehaltener uniformierter Polizei
dor dem Podium eine Sperrkette gebildet, die mit der Räu¬
mung des Saales zunächst ohne Anwendung des Gummiknüp¬
pels begann. Im gleichen Augenblick setzten insbesondere auf
den Galerien Sprechchöre ein „Wir bleiben da ! Sitzen bleiben!
usw." Auch wurde von den Galerien herab mit Biergläsern,
Aschenbechern, Stühlen usw. nach den den Saal räumenden
Beamten , die teilweise auch dadurch getroffen wurden, und
denen im Saal jetzt stärkster Widerstand entgegengesetzt wurde,
geworfen. Gleichzeitig wurde von Versammlungsbesuchern auf
den Galerien ans die Beamten scharf geschossen. In der Not¬
wehr machten die Beamten nun ebenfalls von der SchußwaffeGebrauch. Diele Gegenwehr hatte 9 Todesopfer und, soweit
sich bisher bat feststellen lassen, 11 Verletzte zur Folge gehabt.

Oberregierungsrat Dr . Pothenhauer und Staatsanwalt
Kartmann begaben sich sofort zur Untersuchung der Angelegen¬
heit an Ort und Stelle und ließen den Saal versiegeln. Die
Leichen wurden vorläufig polizeilich beschlagnahmt.

Die Todesopfer
vv. Dresden . 26. Jan . Das Polizeipräsidium in Dresden

gibt soeben die Personalien der bei dem gemeldeten nächtlichen
Zusammenstoß im Keglerhcim getöteten Personen bekannt. Es
find 3 Arbeiter , ein Kraftwagenführer , ein Kutscher, ein Bäcker
und ein Händler aus Dresden . Die Personalien des 8. und
9. Toten konnten noch nicht einwandfrei festgestellt werden. >
Die Verletzten, die sämtlich ans Dresden stammen, wurden!
dem Friedrichstädter Krankenhaus zugeführt. >

Die Angelegenheit dürfte heute im Landtag zur Sprache
kommen, der um 1 Uhr nachmittags zu seiner Vollsitzung Zu¬sammentritt.

Alle Versammlungen unter freiem Himmel und Umzüge
in der Stadt Dresden sind von der Polizei verboten worden.

Erklärungen des sächsischen Innenministers
zu den Vorgängen

vv. Dresden , 26. Jan . In der heutigen Vollsitzung des
Landtags gab Innenminister Richter eine Erklärung zu den
Vorgängen in der vergangenen Nacht im Keglerhcim ab, in¬
dem er sein Bedauern darüber anssprach, daß die Vorkomm¬
nisse der letzten Nacht 9 Tote und 11 Verletzte gefordert habe.
Ohne der Untersuchung des Staatsanwaltes und des Gerichts
vorgreifen zu wollen, wolle er kurz zu den Ereignissen Stel¬
lung nehmen, soweit bis jetzt Tatsächliches habe sestgestellt
werden können. Die Mittwoch abend vom Kampfbund gegen
den Faschismus im Keglerheim veranstaltete Kundgebung habe
gegen 10!̂ Uhr aufgelöst werden müssen, weil der Redner,
Oberleutnant a. D . Fraedrich zur Gewaltanwendung aufgefor¬
dert habe. Die Polizei sei bei der Räumung ohne Gummi¬
knüppel durch Sperrkette vorgegangen. Plötzlich seien Sprech¬
chöre aufgetreten , während glcigchzeitig von der Galerie Ge¬
genstände auf die Polizeibeamten herabgeworfen wurden ; auch
Schüsse seien von den Tribünen herab auf die Polizei ab¬
gegeben worden. (An dieser Stelle der Ausführungen des
Ministers kam es zu wütenden Zwischenrufen der Kommuni¬
sten. unter denen sich besonders der Abg. Sindermann her¬vortat .)

Minister Richter fuhr fort , daß die Polizeibeamten ohne
Befehl nach den Stellen der Galerie geschossen hätten, von wo
aus sie beworfen oder beschossen worden seien. Die Staats¬
anwaltschaft habe heute vormittag 10 Uhr einen Lokaltermin
angesetzt, der soeben erst beendet sei. Ein zweiter vom Gericht
veranstalteter Termin sei noch im Gange . Nach den überein¬
stimmenden Aussagen aller Polizeibeamten sei auf die Polizei
von der Galerie geschossen worden. Ein Schlitze sei hinter
einer Deckung im Anschlag stehend gesehen worden. An dieser

(Fortsetzung 2. Seite)

Die Woche, die von der amtierenden Reichsregierung de»
Parteien als letzte Frist , sich endlich eindeutig zu entscheiden,
gewährt worden ist, läuft in zwei Tagen ab. Man hat ver¬
handelt und das srischfröhliche Kulissenspiel, das schon seit
einigen Monaten jeden vaterlandsliebenden Deutschen mit
Ingrimm und Scham erfüllt , fortgesetzt. Herausgekommen ist
außer einer Flut von Gerüchten und Kombinationen bisher
nicht das mindeste. So läßt sich denn die innenpolitische Lage
Deutschlands auf eine Formel bringen , die deswegen nicht un¬
zutreffend wird, weil sie etwas primitiv anmutet : das Hans
Deutschland steht im Dachstock in Flammen, die unteren Stock¬
werke werden langsam durch das Versinken der Fundamente
in einem undefinierbaren Sumpf erschüttert, die Bewohner
des Hauses leiden Hunger -, Wasser- und Feuersnot ; und in
dem Augenblick, in dem die Wut der Elemente sich ebenso
widereinauderkehrt wie der aufgespeicherte Haß und die Ent¬
täuschung der Bewohner, verhandeln die Verantwortlichen ein¬
schließlich der herbeizitierten Feuerwehr und der Tiefbau¬
ingenieure darüber , wem bei dem beginnenden Hilfswerk der
Vorrang gebühre. Es ist in den Kreisen dieser Verhandlungs¬
beflissenen viel die Rede vom drohenden Bolschewismus. Uns
scheint, niemand bereitet dem Bolschewismus besser seinen
blutroten und zerstörenden Weg als jene „Retter ", die vor
lauter Rettungseifer nicht zur Rettung kommen.

Seitdem vor knapp drei Jahren Brüning berufen und mit
besonderen Vollmachten ansgestattet wurde, besitzt Deutschland
angeblich eine „starke Staatsführung ". Es hat Notverord¬
nungen gehagelt, die Parlamentsauflösungen lösten einander
ab, Ermächtigungsgesetze wurden bereitwilligst unterzeichnet,
tönende Verheißungen flatterten ins Land, das deutsche Volk
mußte schließlich so oder so den Eindruck bekommen: „Es wird
regiert !" Und doch stehen wir heute vor einer Lage, die zer¬
fahrener anmntet als je eine Lage vorher und erschallt gerade
in diesen Tagen der Ruf erneut nach der starken Staats¬
führung.

Man soll die Dinge doch nun einmal so sehen, wie sie »n
Wahrheit liegen. Papen mußte gehen, weil er sich keine Ver-
trauensbasts im breiten Volke schaffen konnte. Gegen Schleicher
wird Sturm gelaufen, weil nach drei Monaten Regierungs¬
dauer die versprochenen „einzigen Programmpunkte ", Arbeit
und Brot , nicht erfüllt werden konnten. Glaubt jemand im
Ernste, irgendeine Regierung der Zukunft , sie sei geführt, von
wem sie wolle, sie verfüge über Vollmachten diktatorischster
Fülle, eine solche Regierung, könne in wenigen Monaten esallen recht machen und die Liebe der Massen erwerben? Die
Wirklichkeit lautet ganz anders : starke Staatssühcung heißt
heute nicht mehr und nicht weniger, als den Mut aufzubrin¬
gen, unter Umständen Jahre hindurch ohne Rücksicht auf die
Volksmeinung planmäßig , aber unpopulär zu regieren.

In der Frage , ob ein Volk verfassungsmäßig zugrunde¬
gehen soll, wenn es unter Aussetzung der Verfassung gerettet
werden kann, gibt es für jeden wirklich national denkenden
Menschen keine Deutelei. Wenn der Reichstag und mit ihm
das System der Parteien weiterhin so versagt, wie bisher, so
ist beim besten Willen nicht einzusehen, warum der sogenannte
„Staatsnotstand " nicht verhängt werden soll. Auf alle diese
Auslegungen und Begriffsspaltungen kommt es schon längst
nicht mehr an. Als Kerenski in Rußland zeitraubende Be¬
ratungen über die Reform der Duma anstellte, wehten eines
Morgens vom Kreml und vom Petersburger Kaiserpalast die
Fahnen der roten Revolution . Jeder deutsche Staatsmann,
der vor den Machtmitteln des Staates zurückschreckt, wenn es
um die Rettung des Volkes geht, ist nichts anderes als ein
schlechter Nachahmer des unseligen Kerenski. Nicht um juri¬
stische Spinfindigkeiten geht es, sondern allein noch um den
Mut zur Verantwortung , das dornenvolle Amt des unpopu¬
lären Führers auf lange Sicht zu übernehme::.

„Starke Staats ' ührung " ist abhängig van der seelischen
Stärke des Staatsmannes , der entschlossen ist. sie zu üben. Er
benötigt dazu die Härte des Charakters , die Reinheit des Her¬
zens und das fachliche Können, wirklich neue Wege zu beschrif¬
ten. Die Macht, auf die sich ein solckier Staatsmann zu
stützen hat , kann niemals die Gunst der Masse sein. Es wird
immer bis zu dem Augenblick, in dem die Masse erkennt, daß
ihr das Glück mit harter Hand aufgezwungen worden ist, eine
Hausmacht nötig sein, die dem starken Staatsführer bedin¬
gungslos zur Vertilgung steht. Bismarck hatte seine Haus¬
macht in der preußischen Armee, und die Getünchte hat gezeigt,
wie aus dem meistaehaßten Mann Deutschlands der geradezu
mythisch geliebte „eikerne Kanzler" wurde. General Schleicher
bat die Reichswehr hinter sich. Die Reichswehr ist heute keine
Volksarmee wie das alte preußische .Heer, sie reicht also zur
Hausmacht nicht ans . Gelingt es jedoch einer anderen Fübrer-
grupve, die Macht der Reichswehr durch den Einlaß unmittel¬bar im Volta verwurzelter Machtmittel zu verstärken, so hat
eine solche Eübr '-na heute nicht nur das Recht, sondern gerade¬
zu die sittliche Rkkicht. zu handeln. Es ist viel die Rede davon,neben der Rei-HZwebr den Stahlhelm und die SA . einer
starken Staatskührung als .Hausmacht zur Verfügung zu stel¬
len. Wenn diese starke Führung , die. offen gesagt, bisher noch
nicht sichtbar geworden ist, den Mut aufbringt , einen bis ins
kleinste durchoeaußpffetenund durchführbaren Ankurbelnngs-
plan ohne Rücksichta" f die veränderte Meinung der Massen
durchznbalten. dann ist uns selbst eine solche Macht willkom¬
men. Jedenfalls erfordert die Stunde ganze Entscheidungen,
und den Mut zur llnvovnlarität . Sieger und Retter Deutsch¬
lands kann nur der Staatsmann sein, der es aus sich nimmt,
aiff Jahre hinaus vom Haß derer verfolgt zu werden, die ihm
nicht zu folgen nerniögen. Hält dieser Staatsmann durch, sowird ihm lue Liehe d->s Volkes zuteil , wenn alle dieieniaen
längst vergessen sind, die heute der Masse nach dem Mundereden.



Stelle der Galerie befanden sich auch zahlreiche Einschläge,
da die Polizeibeamten dorthin geschossen hätten. Im Saal
und auf der Galerie seien auch Patronenhülsen gefunden
worden, die nicht zu den Pistolen der Polizei gehörten. Auch
seien verschiedene Einschläge an den Stellen festgestcllt worden,
wo die Polizeibeamten gestanden hätten.

Als der Minister dann das Bedauern der Regierung für
die Opfer znm Ausdruck brachte, kam es zu erneuten wüsten
Lärmszcncn der Kommunisten. Der Minister schloss, dass die
Vorgänge der vergangenen Nacht eine ernste Mahnung an alle
darstelltcn. Es habe sich leider gezeigt, das; die Aufhebung der
früheren Bestimmungen zum Schutze der Ruhe und Ordnung
durch die Reichsregierung übereilt gewesen sei. Die Staats¬
regierung würde die erforderlichen Maßnahmen von sich aus
treffen, um die Ruhe und Ordnung sicherzustellen. Für die
Stadt Dresden sei zunächst ein allgemeines Demonstrations¬
verbot erlassen worden.

Unterbrechung der Sitzung
XV. Dresden , 26 . Jan . Im Anschluß an die Ausführungen

des Innenministers begründete Abg. Edel (Soz .) den sozial¬
demokratischenAntrag , und erklärte, daß seine Partei zum
Zeichen des Protestes und des Mitgefühls mit den Opfern des
ungeheuerlichen Vorkommnisses beabsichtige, den Antrag auf
Schluß der Sitzung nach Erledigung dieses Punktes einzu¬
bringen . Während der Rede des Abg. Renner (Komm.) kam
es zu einem tnmultarischen Zwischenfall ans der Tribüne , der
zu einer Unterbrechung der Sitzung führte.

Nach fast 3><stündiger Unterbrechung wurde die Sitzung
des Landtages vom Präsidenten mit einer Erklärung eröffnet,
in der er sagte, daß es ihm bisher nicht gelungen sei, den
Zwischenrnfcr auf der Pressetribüne einwandfrei festzustellen.
Auf alle Fälle stelle es aber eine gröbliche Störung der Ord¬
nung dar, wenn einzelne Abgeordnete auf die Pressetribüne
stürzten und dort auf den Mann , den sie für schuldig hielten,
eindrängen . Er weise deshalb die Abgeordneten Sindermann
und Herrmann (Komm.) aus der heutigen Sitzung ans.

Bei diesen Worten des Präsidenten erhob sich erneut un¬
geheurer Lärm bei den Kommunisten, in den auch die Sozial¬
demokraten einstimmten. Als die Aufforderung des Präsi¬
denten an die ausgeschlossenen Abgeordneten, den Saal zu ver¬
lassen, erfolglos blieb, verließ Präsident Dr . Eckardt seinen
Platz, womit die Sitzung nach knapp drei Minuten erneut
unterbrochen war.

Nach der zweiten Wiedereröffnung der Sitzung nach 7 Uhr,
wobei die Abgeordneten Sindermann und Herrmann fehlten,
erklärte Präsident Eckardt, eine Reihe von Abgeordneten und
Tribünenbesucher hätten übereinstimmend bezeugt, daß der
nationalsozialistischePressevertreter Lüttich beleidigende Aenße-
rungen von der Pressetribüne herab getan habe. Er entziehe
deshalb Lüttich vorläufig die Pressekarte.

Als der kommunistische Abgeordnete Renner erklärte, daß
sich in Zukunft die kommunistische Opposition bei ähnlichen
Vorgängen selbst helfen werde, wurde ihm das Wort entzogen.
Es tam wiederum zu wüsten Lärmszencn, in deren Verlauf
Präsident Dr . Eckardt den Abgeordneten Müller -Planitz (Soz .)
wegen verschiedener Zwischenrufe von der Sitzung ausschloß.
Müller -Planitz verließ den Saal jedoch nicht, worauf der Prä¬
sident die heutige Sitzung für geschlossen erklärte.

Hoover für Rückkehr zur Goldwährung
VV- Washington, 25. Jan . Präsident Hoover hat heute im

Weißen Hause die Erklärung abgegeben, er betrachte eine all¬
gemeine Rückkehr zum Goldstandard als einzige Rettung aus
dem gegenwärtigen Prozeß der „Degeneration " der Welt¬
wirtschaft.

In den letzten 4 oder 5 Monaten Habe sich die Tatsache,
daß viele Staaten von der Goldwährung abgegangen seien, in
Amerika durch erhöhte Einfuhr billiger Äuslandsprodukte fühl¬
bar gemacht. Dieses Dumping schädige die amerikanische Land¬
wirtschaft und den amerikanischen Arbeiter so stark, daß Maß¬
nahmen dagegen getroffen werden müßten. Amerika könnte
sich zwar durch erhöhte Zölle schützen, aber das würde nur
bedeuten, daß auch die Vereinigten Staaten sich an der wahn¬
sinnigen Jagd der letzten 16 Monate beteiligten, innerhalb
deren Europa sich ständig mit höheren Zollmauern umgeben
und mit Kontingenten cingeschnürt habe. Die Folge sei ein
immer weiterer Rückgang des Absatzes und eine allmähliche
Erdrosselung des Lebens im Wirtschaftskörper der Welt ge¬
wesen. Nur sofortige Rückkehr zur Goldwährung könne die
Welt vom wirtschaftlichenSelbstmord retten.

Die europäischen Schuldnerstaatcn, erklärte der Präsident
weiter, hätten zurzeit Verhandlungen mit Amerika mit dem
Gegenstand einer Revision der Kriegsschuldenfrage begonnen.
Amerika verlangt als Gegenleistung, daß eben diese Staaten
Lurch Stabilisierung der Weltwährung zur Stabilisierung der
Wirtschaft beitrügen. Wenn die europäischen Staaten diese
Forderung erfüllten, so würden die Preise auf dem Weltmarkt
alsbald steigen. Sollten sie sich dagegen ablehnend Verhalten,
so würde ein Zollkrieg beginnen, der die ganze Welt ruinieren
müßte.

^US Stsül un6 I-anü
(Wetterbericht .) Der die Wetterlage beherrschende

Hochdruck besteht fort . Für Samstag und Sonntag ist immer
noch frostiges, mehrfach bedecktes, aber vorwiegend trockenes
Wetter zu erwarten.

Höfen a. Enz, 26. Jan . Nachdem sich der Turnverein im
Laufe des Sommers ein Eigenheim in der Turnhalle erstellt
hat, ist nun auch der „Stahlhelm , Bund ehemaliger Frontsol¬
daten, Ortsgruppe Höfen, c. V." im Begriff , sich ein Vereins-
Haus zuzulegen. Von der Fa . Kranth H Comp, wurde in
hochherziger Weise ein wegen Erweiterung des Lagerplatzes
auf dem Rotenbachwerk dem Abbruch verfallenes, jedoch noch
gnt erhaltenes Gebäude unentgeltlich zur Verfügung gestellt.
Dasselbe wurde in den letzten Wochen von Stahlhelmkamera¬
den im freiwilligen Arbeitsdienst abgebrochen und hier neben
dem Schießhaus in der Nähe des Rathauses in erweiterter
und erneuerter Form wieder aufgerichtet, wobei gestern bereits
das Richtfest gefeiert werden konnte. Günstige Witterung vor¬
ausgesetzt, dürfte die Einweihung des Hauses im April voll¬
zogen werden können. Der Bau ist 13,5 Meter lang und
9 Meter breit und enthält im unteren Stock einen größeren
Aufenthaltsraum , ein Geschäftszimmer mit Bibliothek, sowie
einen Raum zum Ucberuachten für durchreisende Stahlhelmer.
Im oberen Stock ist eine geräumige Wohnung für den Haus¬
wart untergebracht. Die Mittel für die Arbeiten, die nicht im
freiwilligen Arbeitsdienst geleistet werden konnten, sollen auf¬
gebracht werden durch Hilfe des Stahlhelmbnndes , durch Ein¬
nahme von Miete und durch anderweitige Ansnützung der
Räume. Die Maurerarbeiten wurden ausgeführt unter Mau¬
rermeister Gall (Rotenbach), die Zimmerarbeiten und die Bau¬
leitung lag in den Händen von Zimmermeister Dürr vom
Rotenbachwerk. Das neue Stahlhelmhaus ist das einzige in
weiter Umgegend. Möge es seinen Zweck, einen Aufenthalts¬
ort zu schaffen, wo namentlich jüngere Stahlhelmkameraden
jederzeit Gelegenheit zu Pflege geselliger Kameradschaftabseits
der Straße usw. gegeben ist, mehr und mehr erreichen!

Enztal, 26. Jan . Letzten Sonntag fand im Rathaus unter
dem Vorsitz von Verwaltungsaktuar Kalmbach-Altensteig eine

Mehr Gel - durch Scheidemünze»
Nickclmark statt Silbermark

Bon unserem volkswirtschaftlichen Mitarbeiter
Eines der Mittel zur Bekämpfung der Deflation ist die

verstärkte Ausprägung von Scheidemünzen. Der Umlauf von
Scheidemünzen bedarf bekanntlich nicht, wie der Papiergeld-
nmlauf, einer Deckung durch Gold und Devisen. Man ist
dabei ursprünglich Wohl von der Annahme ausgegangen, daß
der Wert der Scheidemünzen durch ihren Metallgehalt einiger¬
maßen gesichert sei. In Wirklichkeit ist das freilich schon seit
langem nicht mehr der Fall . Der innere Wert der Scheide¬
münzen ist vielmehr immer geringer geworden, teils infolge
der sinkenden Preise der Metalle Silber , Nickel und Kupfer,
teils infolge der Verschlechterungdes Metallgehaltes der Mün¬
zen. Tatsächlich beträgt heute der Metallwert der Scheide¬
münzen nur noch 8 bis 9 Prozent ihres Nominalwerts . Es
scheint zwar so, als wenn die Ocffentlichkeit sich nicht viel um
den Metallwert der Scheidemünzen kümmert, zumal die wenig¬
sten Menschen ihn für jede Münzart genau kennen. Wenn
jemand z. B . ein Markstück für irgend eine Leistung oder Ware
in Zahlung nimmt, so ist er sich kaum der Tatsache bewußt,
daß er an Metallwert nur etwa 9 Pfennige erhält , und daß
ihm für die übrigen 91 Pfennige nur das Reich garantiert.
Trotzdem ist der Metallgehalt der Scheidemünzen nicht ganz
bedeutungslos . Sie dienen ja nur dem Kleinverkehr im In¬
lands. Außerhalb Deutschland, werden sie überhaupt nicht in
Zahlung genommen. Daher genügt zwar die gesetzliche Fest¬
setzung der Scheidemünzen mit bestimmten Nominalbeträgen
und ihre Annahme bei den öffentlichen Kassen, um ihnen
diesen Nominalwert zu gewährleisten. Da jedoch die Scheide¬
münzen lediglich dem kleinen Zahlungsverkehr im Jnlande
dienen, nimmt dieser nicht mehr ans, als er unbedingt braucht.

Es hat vielleicht Zeiten gegeben, in denen Hartgeld ge¬
hamstert wurde. Heute dürfte das nicht mehr der Fall sein,
weil sich wohl doch über die allgemeine Tatsache ihres Minder-
Werts jedermann klar ist. Nach der Notverordnung von 1931
dürfen je Kopf der Bevölkerung 30 RM . an Scheidemünzen in
Umlauf gesetzt werden. Das würde einen Umlauf von mehr
als 1900 Millionen Reichsmark Scheidemünzen bedeuten. In
Wirklichkeit konnte aber dieser Umlauf bisher nicht erreicht
werden, weil der Verkehr so große Mengen nicht aufnahm.
Immerhin ist es gerade gelungen, den Scheidemünzenumlauf,
der Ende 1931 nnr rund 1 Milliarde RM . betrug , bis auf etwa
1,7 Milliarden RM . zu steigern. Durch die Nenausprägung
von Hartgeld sind dem Reich recht beträchtliche Münzgewinne
zugeflossen.

Mau ist uuu, wahrscheinlich nicht mit Unrecht, der Ansicht,

Oer Kaiserwalzer
Ein Roman aus Oesterreich von H. Käufer.

15»
Vertrieb : Romauverlag K. SeH. Greiser, G.m. b. H., Rastatt
Bis der Pepi sagt : „Weißt , Babetterl . Herzerl , daß net
so ausfällt , jetzt geh i auch mal 'n paar Minüterln hinauf
und hör zu, sonst merkens zu sehr, daß wir z'sammen
sind !"

Sie ist einverstanden und bleibt allein in der Küche
zurück. Und just um die Zeit kommt der brave Onkel in
die Küche.

Vabette steht auf und knixt und grüßt freundlich:
„Hab die Ehr ' . Herr Hollunder !"

Der Onkel steht starr und schaut die Babette an.
„Hollunder ? Des nimmt man in die Suppen , aber

so heiß l net !"
„Net ! Aber der Pepi hat mir dochg'sagt, daß Sie der

Herr Onkel san !"
„Des bin i a !"
„Net wahr . . und heißen net Hollunder ?"
„Na !" lacht der alte Herr und seine Augen weiden sich

an dem schönen Mädchen.
„Und dann sinds vielleicht auch net Ordonnanz beim

Feldmarschallhauptmann gewesen?"
Der Onkel kriegt beinahe einen Lachkrampf.
„Was hat Ihnen da der Pepi alles vorg'schwindelt!"
Ihr wird ganz angst und bange.
„Ja . , aber . , wer sinds dann eigentlich?"
»I ? I bin der Feldmarschall-Leutnant Otto von Hol¬

gendorff !" —^
„Mariandjosef ! Und der Pepi ? "

„Der Pepi , das ist der Baron Joseph von Holgen¬
dorff !"

Das ist zuviel für die arme Babette , sie sieht plötzlich
ihr ganzes Liebesglück zerrinnen , denn so gescheit ist sie,
daß ne weiß, einen Baron kann sie nicht heiraten.

Sie schluchzt bitterlich auf.
„Ja , warum Weinens denn da ?"
Wie er das sagt, da wird es in seinem Kopf klar. Ach,

das Mädel , das ist sie, der der Pepi sein Herz geschenkt
hat.

„Sind ihm wohl gut , dem Pepi ?"
„So arg gut !" schluchzt sie, daß ihm ganz anders ums

Herz wird.
„Arms Hascherl!" sagt er betrübt . „Ja , freilich . . hei¬

raten kannst ihn net, den Peperl ! Das ist arg bös !"
Der Pepi ist eingetreten , er hat die letzten Worte ge¬

hört und ist schwer in Zorn.
„Was ! Net heiraten könnt i die Babetten ? Da wirst

schaugen, mein Lieber, wie i dis Babett Heirat! Die wird
mei' Frau , und wenn sich 1000 Feldmarschall -Leutnants
in die Quer stellen wollen, net zehn Kaisers . . ja . net mal
der Herrgott könnt mi von dem Mädel abkriegen !"

„Äersündig Di net !" ruft die Babette . „Wenn Du . .
der Baron Holgendorff bist . . da kannst mich ja net hei¬
raten !"

„Warum denn net ? I bin doch net mehr beim Mili¬
tär ! Mir hat keiner net was zu sagen !"

„I Hab zu b'stimmen !"
„Nix . . aba garnix ! Was willst denn in der Küchen!

Mußt überall reintapsen ! Oben ist doch Dein Brauterl . .
das busse! doch! I Hab hier mein Babetterl , und das laß
i mir net nehmen!

Der Onkel schreckt zusammen. „I geh schon. . aber daß
Du 's weißt . . . "

Die Babette schluchzt noch ganz leise.

Bürgerversammluug statt, die sich mit der Frage der Zusam¬
menlegung der beiden Gemeinden Enztal und Enzklösterle be¬
faßte. Einer Zusammenlegung der Leiden Gemeinden muß
man schon aus Gründen der Sparsamkeit und Verwaltungs-
Vereinfachung znstimmen. Da die Amtsperiode der beiden
Bürgermeister gleichzeitig abgelanfen ist, ist der Zeitpunkt jetzt
günstig. Bei der Anssprache kam der Wunsch zum Ausdruck,
bei der am kommenden Sonntag folgenden Abstimmung zu
unterscheiden zwischen Umgemeindnng und Eingemeindung.
Vom Vorsitzenden wurde darauf hingewiesen, daß mit der Ent¬
scheidung für die Zusammenlegung zugleich auch die Zuteilung
der Gemeinde Enztal znm Oberamt Neuenbürg wirksam werde.
Darauf wurde für die Abstimmung diese Auffassung gut¬
geheißen.

Der Umgang mit dem Taschentuch
Vom Landcsausschuß für hygienische Volksbelehrung wird

geschrieben:
Der tägliche Begleiter jedes Kulturmenschen ist sein

Taschentuch. Ganz besonders im Herbst und Winter , zu Zeiten
von Husten und Schnupfen, möchten wir diesen treuen Ge¬
fährten nicht missen, dessen Aufgabe darin besteht, die Ab¬
sonderungen der Nase, des Rachens und der Luftröhre aufzu¬
nehmen. Diese Abscheidungen sind in gesunden wie in kran¬
ken Tagen aber durchaus nicht harmlos , sondern sie enthalten
stets Krankheitsstoffe. Und wie wir lernen müssen, mit den
Giftstoffen, die uns der Arzt nnd die Apotheke zu Heilzwecken
verabreichen, umzngehen, so will auch der Umgang mit dem
Taschentuch gelernt sein.

Vor allen Dingen sollte man das Taschentuch, das man
besser als „Schnupftuch" bezeichnen sollte, nicht für andere
Zwecke verwenden, so zum Abstänben oder Abwischen von
Stühlen nnd Bänken, von Schuhen oder sonstigen Gegen¬
ständen. Wie beim Handtuch sollte es ganz selbstverständlich
sein, daß auch beim Taschentuch der Satz gilt : „Jedem das
Seine ". Niemals sollte sich eine Mutter verleiten lassen, ans
ihrem Taschentuch ein „Familientaschentnch" zu machen.

Der Umgang mit dem Taschentuch hat aber auch noch
weitere Gefahren zu vermeiden. Die ins Taschentuch entleerte
Absonderung der Nase bildet ebenso wie der beim Husten

daß die Aufnahmefähigkeit des Verkehrs für Scheidemünzen
beträchtlich gesteigert werden könnte, wenn diese handlicher
nnd praktischer wären . Dann glaubt man sogar ihren Metall-
wert noch etwas hcrabsctzen und dadurch die Münzgewinne
des Reichs entsprechend erhöhen zu können. Besonders un¬
geeignet ist das heutige Fünfmarkstück ans Silber , dessen Aus¬
prägung in den letzten Jahren so stark vermehrt worden ist,
daß sein Umlauf fast die Hälfte des gesamten Scheidemünzen-
Umlanfs erreicht hat. Das Fünfmarkstücksoll deshalb auf die
Größe des heutigen Dreimarkstücks verkleinert werden und
auch nur noch ungefähr den gleichen Silbergehalt wie dieses
erhalten . Dafür müßte dann freilich das Dreimarkstück, um
Verwechselungen zu verhüten , ganz ans dem Verkehr gezogen
werden. Endlich soll das Einmarkstück künftig anstatt aus
Silber aus Nickel geprägt werden. Für das Reich würde sich
ans diesen Maßnahmen n. a. eine erhebliche Ersparnis an
Silber ergeben, das bekanntlich znm größten Teil nach
Deutschland eingeführt nnd mit Devisen bezahlt werden muß.
Weit wesentlicher aber ist, daß man hofft, mit Hilfe dieser
Neuprägung von Scheidemünzen deren Umlauf mindestens
bis auf die in der Notverordnung vorgeschriebenc Höchst¬
menge steigern zu können. Je mehr Scheidemünzen aber der
Verkehr aufzunehmen vermag, desto geringer ist der Bedarf
an gold- und devisengedeckten Noten , die nach den Plänen
von Professor Wagemann ja möglichst für den Groß - nnd
Auslandsverkehr reserviert bleiben sollen. Man hat auch schon
den Plan erörtert , die Scheidemünzen teilweise überhaupt
nicht mehr in Metall ansznprägen , sondern durch Papier¬
anweisungen auf in der Reichsbank befindliche Metallmünzen
zu ersetzen. Dann würde es, ganz wie es Professor Wage¬
mann Vorschlag, zwei Arten von Papiergeld geben, ungedecktes
für den inländischen Kleinverkehr nnd durch Gold und De¬
visen gedecktes für den Groß - nnd internationalen Verkehr.
Die Folge wäre dann , daß das Decknngsverhältnis der großen
Noten wesentlich Verbeffert werden könnte.

Eine Jnflationsgefahr ist mit der Mehransprägung von
Scheidemünzen heute nicht verbunden, solange die gesetzlich
vorgeschriebene Äusprägungsmenge nicht überschritten wird.
Die Festigung des Vertrauens zur Reichsbank und zur deut¬
schen Währung ist groß genug, um solche Befürchtungen als
gegenstandslos erscheinen zu lassen. Eine so scharf begrenzte
Jnflationierung , wie sie die zunächst geplante Mehrauspräg¬
ung von Scheidemünzen mit sich bringt , ist jedenfalls ein
brauchbares Gegenmittel gegen die noch immer nicht über¬
wundene Deflationsgefahr . Bewährt sich die Vermehrung des
Scheidemünzeumlaufs, so wird man später unter sorgfältiger
Beobachtung aller psychologischen Momente auch den Ersatz
eines Teils der metallenen Scheidemünzen durch papierene in
Erwägung ziehen können.

„Babetterl . . glaubst mir net ?"
„Pepi . . . Du kannst ja net ?"
„Doch. , i kanns !" lachte der Pepi . „Weißt , i kann

rechnen! Also da fei mal g'scheit! Ter Onkel bat das
große Besitztum. Es ist ein Majorat ! Wenn er stirbt und
hat männliche Nachkommen, dann erb i sowieso nix!
Schluß ! Wenn aber keine männlichen Nachkommen da
san. denn werd i Majoratsherr ! Ta wird der Kaiser net
gestatten , daß i Ti Heirat! Aber i geh zu ihm hin und birt
ihn , und der Kaiser ist gut ! Aber wenn er nun nein sagt,
denn geh ich zu meinem Vetter Paul und sage: Vetter
Paul . . was gibst du. wenn i auf das Majorai verzichte?
I will ihn garnet schröpfen, aber soviel laß i mir geben,
daß wir an Kapital haben und daß wir was anfangen
könn' ! Also . . . wies auch kommen tät ! I Heirat Di !"

Da fällt ihm die Babette jubelnd in d>.e Arnie und
alles ist wieder gut.

*

Die fröhliche Stimmung des Festes um die elfte Nacht¬
stunde erleidet eine jähe Störung.

Alexander tanzt mit Madelaine.
Die Galli sieht, wie eng sich das Mädchen an den Ge¬

liebten von einst schmiegt und die Eifersucht in ihr wird
Zu einem Hellen, lodernden Feuer.

Sie tritt heran zu den Tanzenden und beschimpft Ma¬
delaine. Aufregung im Saale.

Die Musik unterbricht.
Die Galli ist wie eine Rasende. Sie beschuldigt Made¬

leine, daß sie ihr Alexander stehlen will.
Madeleine fällt in Ohnmacht der Herr von Holgen¬

dorff tritt heran , die kaiserliche Hoheit hat sich erhoben.
Die Galli spricht beschwörend auf Alexander ein, der

totenbleich dasteht.
' Fortsetzung folgt.



rm Taschentuch aufgefangene Schleim, wenn das Tuch in der
warmen Kleidertasche verwahrt wird, eine Brutstätte für
Bakterien. Die Flüssigkeit trocknet dann allmählich an, unv
die Krankheitskeime werden beim vielfach beliebten Ausein¬
anderfalten des Taschentuchs in alle Winde verstreut. Man
achte deshalb darauf , daß man das Taschentuch nicht in Gegen¬
wart anderer umständlich entfaltet oder gar ausschüttelt und
sorge dafür , daß ein Taschentuch nicht zu lange benutzt wird.
Taschentüchermüssen nicht nur gewaschen, sondern in Krank¬
heitstagen auch ausgekocht werden; zum mindesten ist zu ver¬
langen, daß zwecks ausreichender Desinfektion das gewaschene
Taschentuch sorgfältig mit einem heißen Bügeleisen geplättet
wird.

In Zeiten von Grippe und Erkältungskatarrhen empfielt
es sich, überhaupt nicht die üblichen Taschentücherzu benutzen,
sondern solche aus Papier , die nach jedesmaligem Gebrauch
weggeworfen oder verbrannt werden können. Solche Papier¬
taschentücher gibt es heutzutage um billiges Geld überall zu
kaufen.

Der richtige Umgang mit dem Taschentuch vermag so also
beizutragen zur Erhaltung der Volksgesundheit.

Calw. (Bmnd.) Mittwoch nachmittag3 Uhr brach in der Gärt¬
nerei von Philivp Matz an der Stuttgarter Straße ein Brand aus,
dem in kurzer Zeit die Scheune und das Swllgebnude zum Opser
fiel. Das aus Bretterwändenbestehende Gebäude enthielt Stroh und
jontti.ies Material für den Gärtnereibetrieb. Mit dem Eingreifen der
Feuerwehr konnte das Feuer auf seinen Herd beschränkt werden. Für
die Gewächshäuser und Fensterkästen behänd große Gefahr. Die Ent¬
stehungsursache ist noch unbekannt.

Baiersbronn, OA. Freudenstadt. (Schwerer Unglücksfall.) Am
Dienstag nachmittag führte der Arbeiter Karl Düttling von Baiers-
dronn-Stei-'berq einen mit etwa einem Kubikmeter Sand und Steinen
beladenen Wagen allein vom Dorf auf der Straße herab, dem Unter-
öorf zu. Dabei muß Düttling ausgcglitten sein und verlor dadurch
die Herrschaft über das Fubrwerk. Die Deichsel schlug zur Seite und
der Wagen fuhr Uber die Böschung und Wiese in den Graben des
Bahnkörpers. Dem Wagenlenker war es nicht mehr möglich, sich
zu retten und er wurde im Aufprall von den nachstürzenden Stein-
und Sandmcngen so an den Bahnkörper gepreßt, daß ein Bein voll¬
ständig abgequetscht ivurde, auch das andere Bel» ist gebrochen und
der Kopf furchtbar zugerichtet. Döttling wurde sofort dem Bezirks-
Krankenhaus Freudenstadt Angeführt.

Mühlacker. (Im Eis cingebrochen.) Am Dienstag nachmittag
vergnügten sich bei der Enzbrllcke einige junge Leute mit Schlittschuh
laufen aus der an dieser Stelle zugefrorenen Enz. Plötzlich senkte sich
ein Teil der Eisdecke. Ein junger Mann und ein j inges Mädchen,
beide von Dürrmenz, standen im Nu bis zum Halse im eiskalten
Wasser. Sie konnten sich durch Schwimmen retten.

Stuttgart. (3707 abgemeldete Kraftfahrzeuge.) Bis zum 1. Ja¬
nuar 1933 wurden, wie die Süddeutsche Zeitung berichtet, in Stutt¬
gart 3707 Kraftfahrzeuge vorübergehend abgeweldet, und zwar 1348
Krafträder, 2090 Pe>sonenwagen, 262 Lastkraftwaaen, 3Zugmaschinen
und 4 andere Kraftfahrzeuge. Damit wurde ein Rekord erreicht, der
sich in einem bedenklichen Ausfall der Krastfahrzeugsteuer auswirken
wird.

Stuttgart. (Wachsende Inanspruchnahme des Wohlfahrtsamts)
Nach dem in der Sozialen Abteilung des Wohlfahrtsamts neulich
erstatteten Bericht über die Inanspruchnahme des Wohlfahrtsamts
im Dezember hat sich auch in diesem Monat die Zahl der in fort¬
laufender Unterstützung stehenden Parteien um rund 1000 vermehrt.
Sie beträgt jetzt insgesamt 26 743. Darunter sind 1784 Kriegsopfer,
5658 Sozialrentner, 2l9l Kleinrentner und 14 730 Arbeitslose. Dem¬
entsprechend hat sich auch der monatliche Aufwand für Geldunter¬
stützungen um 122 000 Mir. auf 1289 000 Mk. gesteigert. Die Zahl
der Wohlfahrtserwerbslosen ist um rund 200 gewachsen. Bei der
Selbsthilfe der E«werbsbeschränkten waren 70 Personen mehr als
im November beschäftigt.

Stuttgart. (Besetzung von Forstämtern.) Der Staatspräsident hat
aus das Forstamt Königsbronn den Forstmeister Rau bei der Forst¬
direktion seinem Ansuchen entsprechend versetzt und das Forstamt
Gschwend dem Oberförster Wörner in Ringingen, das Forstamt
Dornstetten dem Obersörster Jordan in Weingarten und das Forst-
omt Wildberg dem Oberförster Preu in Ebingen übertragen. —
Forstmeister Freiherr von Star» in Alpirsbach wurde seinem An¬
suchen entsprechend in den Ruhestand versetzt.

Stuttgart. (Reichszuschiisse für Instandsetzungsarbeiten.) Von zu¬
ständiger Seite wird mttqeteilt: Die Reichsregierung hat den Ländern
weitere 50 Millionen RM. für die Instandsetzung von Wohngebäuden,
die Teilung von Wohnungen und den Umbau gewerblicher Räume
zu Wohnungen zur Verfügung gestellt Die Zuschüsse können künftig
schon dann gewährt werden, wenn die Kosten sür das einzelne
Grundstück mindestens 100 RM. und nicht, wie bisher, mindestens
250 RM. betragen. Das Innenministerium beabsichtigt unter diesen
Umständen die Gewährung der Zuschüsse den Gemeinden zu über¬
tragen. Es ist daher zwecklos, Gesuche um Zuschüße an die Landes¬
kreditanstalt zu richten. Eine Verordnung des Innenministeriums
wird in den nächsten Tagen erscheinen.

Donzdorf, OA. Geislingen. (Ueberfall auf ein Mädchen) Am
Dienstag abend wu de ein hiesiges Mädchen, das in Süßen beschäftigt
ist, auf dem Heimweg in der Nähe des Sportplatzes vom Fußball¬
klub von einemM-mn, der quer über die Felder kam, angefallen
und zu Boden geworfen. Als die Ueberfallene um Hiife rief, ließ er
einen Augenblick von ihr ab, was sie unter Zurücklassung ihrer Tasche
und Mütze zur Flucht benützte. Ais der Landjäger am Platze erschien,
waren die verlorenen Gegenstände verschwunden. Der Täter ist noch
nicht ermittelt.

Kusterdingen, OA. Tübingen. (Eigenartiger Pferdehandel.) Ein
eigenartiger Pferdehandel wurde hier in der „Rose" getätigt. Wurd^
da ein Pferd verkauft unter jeglicher Garantie lsromm, gesund fehler¬
frei, etwas über9 Jahre alt) um den schönen Preis von 6 Ztr. Kar¬
toffeln; gewiß kein großes Risiko. Ein Zeichen der Zeit.

Oberndorfa. N. (Im Schnee stecken geblieben.) Der seit Tagen
wütende Schneesturm auf den Höhen des Lindenhofs, der Fluorner
Straße und der Beffendorfer Straße hat dem Verkehr mit Kraftfahr¬
zeugen sehr zugesetzt. Obwohl es nicht einmal sonderlich viel Schnee
hat, gibt es doch hohe Schneewehen, iodaß an einem Nachmittag
nicht weniger als etwa acht Autos im Schnee stecken geblieben und
herausgeschaufeltwerden mußten. Die Postomnibusse der Linien
Schramberg, Alpirsbach und Rosenseld konnten bisher fahrplanmäßig
hier eiutreffen.

Dom Bodensee. (Eis in den Bodenseehäfen.) Der Hafen von
Romanshorn mit einer Fläche von 74 000  Quadratkilometernist zum
größten Teil vcreist, sodatz die Trajeklkähnc nicht mehr an die
Landungsbrllcke in der Trajektanstalt gelangen können. Alle in
Romanshorn eingetroffenen Trajektkähne mußten mit ihrer Ladung
wieder an ihren Ausgangspunkt Friedrichshofen bezw. Lindau zurück-
kehren. Der Personenverkehr über den See kann einstweilen noch
aufrecht erhalten werden.

Tettnang. (Katastrophaler Rückgang im Kraftfahrzeug¬
verkehr.) Im Winterhalbjahr 1932/33 wurden im Oberamts¬
bezirk Tettnang von 960 steuerpflichtigen Kraftfahrzeugen 590
außer Betrieb gesetzt, was einem Satz von 63 Prozent ent¬
spricht. Im einzelnen wurden 342 Personenwagen , 224 Kraft¬
räder und 24 Lastwagen abgemeldet, im Winterhalbjahr 1931/32
waren es 477 Abmeldungen, mithin jetzt 113 mehr.

Vom Verwattungs-und WieMaflsauüsümtz
Neichskredite für gewerbliche Betriebe

Stuttgart , 25. Jan . In der Mittwoch-Sitzung des Ver-
waltungs - und Wirtschaftsausschusses berichtete zunächst Ab¬
geordneter Gengler (Ztr .) über einen Antrag Pflüger (Soz .)

betr. Verteilung der Reichskredite für gewerbliche Betriebe.
Nach der Auskunft von Ministerialrat Möhler wurden 15 Mil¬
lionen Mark für gewerbliche Genossenschaftenzur Verfügung
gestellt, ferner 15 Millionen Mark von der Jndustriebant für
die Ostgebiete, die später allgemein sreigegeben werden. Neuer¬
dings wurden vom Reichsfinanzminister weitere 40 Millionen
RM . in Reichsschatzanweisungenzur Verfügung gestellt. Diese
sollen vorwiegend zur Ablösung von Bankkrediten dienen. Die
Gewährung der Kredite ist zweckgebundenund für die Her¬
gabe werden Sicherheiten verlangt . Ein bestimmter Schlüssel
für die Unterausteilung auf die Länder bestehe nicht. Einstim¬
mig angenommen wurde folgender Antrag des Berichterstat¬
ters Gengler (Ztr .) : Beim Reich mit Nachdruck dahin zu
wirken, daß Württemberg bei der Verteilung der zur Ver¬
fügung gestellten Kredite an gewerbliche Betriebe, insbesondere
kleinen und mittleren Umfangs, sowie an gewerbliche Genos¬
senschaften ausreichend berücksichtigt wird.

Eine Eingabe des Ludwig Rieker in Hohenstaufen betr.
Milchhofzwang in Göppingen löste eine Erörterung über die
Organisation des Milchhofs aus . Regiernngsrat Dr . Scheffold
gab die entsprechendenAuskünfte. Ein Zentrumsredner führte
aus , daß die oberschwäbische Landwirtschaft dem Milchgesetz
mit gemischten Gefühlen gegenüüerstehe. Die Vorschrift über
die Pasteurisierung an Ort und Stelle begegne starken Be¬
denken, ebenso die vielfach hervorgehobene zu große Spanne
im Preis . Die Vorschrift des L 15 dürfe nicht zu einer über¬
starken Monopolstellung der Milchhöfe führen. Ministerial¬
direktor Prof . Dr . v. Ostertag verbreitete sich über die Hand¬
habung der Pasteurisierung . Ein Nationalsozialist erklärt , daß
seine Partei gegen einige Bestimmungen der württembergischen
Ausführnngsvorschriften erhebliche Bedenken hätte. Ein So¬
zialdemokrat begründet den Zwang zur Bildung der Milch¬
genossenschaften und Milchhöfe aus den gesundheitlichen Inter¬
essen. Präsident Dr . Springer betont die Notwendigkeit einer-
geregelten Milchwirtschaft. Die Eingabe Rieker wird auf An¬
trag des Berichterstatters Feuerstein (Soz .) durch die Erklä¬
rungen der Regierung für erledigt erklärt.

Sodann werden die zurückgestelltenAbstimmungen über
die Schächtfrage nachgeholt. Der Antrag des Bauernbundes,
bei der Reichsregierung dafür einzutreten , daß die Schächtfrage
reichsrechtlich geregelt werde, wird mit 11 Ja bei 6 Enthaltun¬
gen (N.S ., Komm.) angenommen. Damit entfällt die Abstim¬
mung über einen nationalsozialistischen Antrag , der ein
Schächtverbot für das ganze Reichsgebiet fordert. Die Eingabe
des Oberrats der Israelitischen Religionsgemeinschaft Würt¬
tembergs wird der Regierung zur Kenntnisnahme übergeben.

lieber die Eingabe des Friedrich Gehring in Dachtel, OA.
Calw, betr . Viclseuchengesetz berichtet Abg. Renz (Ztr .). Die
Eingabe wird nach den Mitteilungen des Ministerialdirektors
Dr . v. Ostertag, wonach eine Aenderung in dem Umlagesatz für
Pferde nicht eintreten könne, für erledigt erklärt.

In einer Eingabe des Allgemeinen Deutschen Beamten¬
bundes wird die Aufhebung des H 61 Absatz 5 der Vollzugs-
Verfügung zur Gemeindeordnung gefordert. Nach den Aus¬
führungen des Berichterstatters Küchle (Ztr .) soll Gemeindc-
ratsmitgliedern , die zum Kreis der vollbeschäftigten Beamten
und der sonstigen Festbesoldeten gehören, kein Tagegeld ge¬
währt werden. Ministerialrat Pfleiderer weist auf die Kann-
Bestimmung hin . Nach der Gemeindeordnnng muß entgange¬
ner Arbeitslohn ersetzt werden. Nach kürzerer Debatte wird
die Eingabe durch die Erklärung der Regierung für erledigt
erklärt . -

Schwere Bluttat
Ei« Student der Täter

Tübingen, 26. Jan . In der Nacht vom 25. auf 26. Januar,
kurz vor 12  Uhr , hörnen die Bewohner des Gebäudes Hermann-
Kurzstraße 35 aus der Wohnung der 70 Jahre alten Witwe
Emma Walz, die sich im zweiten Stock befindet, ungewöhnliche
Geräusche. Als der Hauseigentümer nach der Ur>ache sah,
fand er die Glastüre unverschlossen und traf im Schlafzimmer
der Frau Walz einen jungen Mann , der auf ihrem stark ver¬
bluteten Bett saß. Der Hauseigentümer alarmierte , nachdem
er die Wohnung verschlossen hatte, die Polizei , die die Schlaf¬
zimmertür innen verriegelt vorfand, sodaß sie gewaltsam ge¬
öffnet werden mußte. Die Beamten fanden Frau Walz mit
schweren Verletzungen am Kopf und Körper, die offenbar mit
einem Spazierstock ihr beigebracht worden waren, neben ihrem
Bett liegend vor. Sie wurde sofort in die Chirurgische Klinik
verbracht, wo sie kurz nach ihrer Einlieferung verschieden ist.
Der Täter wurde im Schlafzimmer der Frau in der Person
des am 4. Oktober 1910 geborenen Studenten der Theologie
Heinz Rudolph aus Neu-Ruppiu , der hier Hermann -Kurz-
straße 25 wohnt, festgenommen. Er macht den Eindruck eines
Geistesgestörten und war, wie die Universität mitteilt , im Jahr
1931 eine Zeitlang in der brandenburgischen Landesirren¬
anstalt in Neu-Ruppin . An seine Tat will er sich nicht mehr
erinnern können. So war zunächst noch nicht festzustellen,
wie er in das verschlossene Haus und in die Wohnung gelangt
ist und was ihn zu der Tat veranlaßte . Die Untersuchung
durch die Kriminalpolizei und die Staatsanwaltschaft ist im
Gauge.

Die Trichinose -Erkrankungen
Tettnang, 26. Jan . Von amtlicher Seite wird mitgeteilt:

Bezüglich der Ursachen der Trichinose-Erkrankungen , die bei
dem Landwirt Merk in Reichen, Gde. Tannau , OA. Tettnang,
entstanden sind, wurde behauptet, daß die Erkrankungen auf
den Genuß von Fuchsfleisch, das nicht der vorgeschriebenen
Trichinenschau unterzogen wurde, zurückzuführen seien. Tat¬
sache ist, daß sowohl der Knecht wie das Dienstmädchen des
Landwirts Merk, die beide an Trichinose erkrankt sind, Fuchs¬
fleisch genossen haben (was ihnen bereits beim Genuß bekannt
war). Die Erkrankungen können jedoch nicht von dem Genuß
dieses Fuchssleisches herrühren , da in dem Rest des Fuchs¬
fleisches, der der amtlichen Untersuchung auf Trichinen unter¬
zogen wurde, weder mittels Präparate noch mittels Fütte¬
rungsversuche Trichinen sestgestellt werden konnten, und eine
dritte Personen , die an Trichinose erkrankt ist, überhaupt kein
Fuchsfleisch gegessen hatten . Nach den amtlichen Untersuchun¬
gen ist einwandfrei festzustellen, daß die Erkrankungen nur auf
den Genuß trichinösen Schweinefleisches bzw. trichinöser Wurst
zurückgeführt werden können. Landwirt Merk hat Ende des
letzten Jahres ein Schwein geschlachtet, das, wie nachträglich
festgestellt wurde, Trichinen hatte, dessen Fleisch aber nicht auf
Trichinen untersucht wurde, weil es im eigenen Haushalt des
Besitzers verwendet werden sollte und für Hausschlachtungen
die Trichinenschau nicht vorgeschrieben ist. Da die dritte an
Trichinose erkrankte Person auch von der unter Verwendung
von trichinösem Schweinefleisch hergestellten Wurst gegessen
hat, ist der Genuß des Schweinefleischesals Grund der Er¬
krankungen anzusehen.

lösüon
806 . Pforzheim. Im Städtischen Krankenhaus starb am Don¬

nerstag früh ein vierjähriger Knabe an den Folgen eines Unglücks¬
falles. Das Kind halte am Montag zu Hause einen Topf mit
brllhheißem Wasser vom Herd gerissen, dessen Inhalt es am ganzen
Rücken schrecklich verbrannte. Die Eltern pflegten das Kind zunächst
dahrim. Als es aber immer schlimmer mik dem armen Kinde wurde,
wurde der Arzt gerufen, der sofort die Ueberführung ins Krankenhaus
anordnete. Leider konnte das Leben des Jungen nicht mehr gerettet

werden, da die Schädigung des Körpers' schon zuweit vorgeschritten
war. Dieser Fall lelpt, bei Verbrühungen und Verbrennungen, die
kleine Kinder oft erleiden, nicht lange zuzuwarten.

Schadenfeuer in Baden -Baden
Baden-Baden, 25. Jan . Heute vormittag brach in dem

Luwig-Wilhelm-Pflegehaus in der Gernsbacher Straße , das
von älteren Damen bewohnt wird (zur Zeit etwa 20 In¬
sassen), ein Brand aus , der den Dachstuhl des Gebäudes ein¬
äscherte. Etwa um X12 Uhr wurde von Passanten bemerkt,
daß aus dem Dach des Hauses Flammen schlugen. Die In¬
sassen des Gebäudes, die sich in den unteren Stockwerken in
ihren Zimmern befanden und auch das Personal , das in der
im Erdgeschoß gelegenen Küche tätig war , hatten keinerlei
Kenntnis von dem entstandenen Feuer . Durch den Feuer¬
melder wurde die Löschmannschaft alarmiert , als jedoch kurz
darauf der erste Löschzug an der Brandstelle eintraf , stand der
Dachstock schon in Hellen Flammen . Der Dachboden war bis
unter , die Ziegel vollgepfropft mit Möbel, Koffern und Kisten,
die den Insassinnen gehörten und von diesen auf dem
Speicher aufgestapelt worden waren . An diesen Fahrnissen,
die alle vernichtet wurden, fand das Feuer reiche Nahrung.
Da das Haus hochgelegen ist und deshalb Wind nnd Wetter
besonders ansgesetzt ist, war das Dach unter den Falzziegeln
mit Pappe ausgelegt. Diese Pappschicht war ein außerordent¬
lich guter Brandleiter und auf diesen Umstand ist es zurück¬
zuführen, daß das Feuer in überraschend kurzer Zeit um sich
greifen konnte. Schwelender gelber und schwarzer Rauch war
weithin sichtbar. Die Feuerwehr, die nach 15 Minuten durch
Großalarm von sämtlichen Kompagnien Verstärkung erfahren
hatte, mußte mit Rauchmasken Vorgehen. Sie war bei ihren
Arbeiten durch die Kälte gehemmt, weil die Geräte sich teil¬
weise mit Eis überzogen und die Schläuche eingefroren waren.
Mit sieben Schlauchleitungen gelang es, nach etwa drei Stun¬
den das Feuer abzulöschen. Die Brandursache ist vollkommen
unbekannt nnd nachträglich Wohl auch kaum festzustellen. Den
Schaden, den das Gebäude erlitten hat, bezifferk man aus
etwa 40 000 Mark . Den Fahrnisschaden auf über 10 000, sodaß
der Gesamtschaden 50 000 bis 60 000 Mark betragen dürfte.

Das Ludwig-Wilhelm-Pflcgehaus , das heute dem Bad.
Frauenvereiu gehört, geht auf eine Stiftung der Großher¬
zogin Luise für pflegebedürftige Damen gebildeter Stände
zurück und wurde 1860/91 errichtet. -»

Stuttgarter Schlachtviehmarkt
Dem Donnerstagmarkt am Etüdt. Vieh- und Schlachthof wur¬

den zugeführt: 9 Ochsen(unverkauft1>, 2 Bullen, 31 (6>Iungbullen,
53 (2) Kühe, 85 ;60) Rinder, 159 Kälber, 490 Schweine.

Preise für 1 Pfund Lebendgewicht:
j26. 1.

Ochsen ! Pfg.
a ausqemästet . j —d vollfleischig . ! —
c fleischig. . . ! —

24. 1.
Pfg-

j26. 1.
Kühe ! Pfg.

c fleischig. . . ! —
ck geringg,nährtej —

Kälber ^
Bullen . !

s ausqemästet. i — !
d vollfleischig . i20—21 >
c fleischig. . . ! 19—20i
Iungrinder  !

s ausgemästet . :

a feiniie Mast- u. .
beskeSangkälb. i —

b mittl. Mast- u. !
gute Saugkalb, l34—36

c geringe Kälberj28—32
Schweine  i

s über 300 Psd. ! —
! 40

c 200- 240 Psd. ?39- 40
37—38
34- 36

vollfleischig
fleischig. . .
geringgenährtc

Kühe
ausqemästet.
vollflcischig

22-
20-

27-
20-

-30
22 !d 240—300 Psd.

jck 160- 200 Psd.
je 120- 160 Psd.
k unter 120 Psd.

ISauen . . . .

24. 1.
Pfg.

39—40
38- 39
36- 37
34- 35

Marktverlauf: Großvieh schleppend, Ueberstand, Kälber mäßig,
Schweine mäßig belebt, einzelne Posten 1 Pfg. höher.

Wuppertal, 26. Jan . Die Schulverwaltung hat heute mor¬
gen wegen der zahlreichen Grippeerkrankungen die Schließung
aller Schulen in Barmen und Elberfeld bis zum 31. Januar
1933 angeordnet . Der Unterricht in den Schulen der Rand-
gemcindcn geht vorläufig weiter.

Essen, 26. Jan . Im rheinisch-westfälischen Industriegebiet
hat die Grippe in den letzien 24 Stunden weiter um sich ge-
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Frankreichs Veteranen wollen die Hindenburg-
Fahne « ach Berlin bringe«

Die Fahne des 3. Garderegiments (Mitte ), unter der einst der
Reichspräsident als junger Offizier diente. Die Fahne wurde,
wie schon berichtet, von den Franzosen unter der Leiche eines
gefallenen Deutschen gefunden, der das Tuch noch im Tode mit
seinem Körper bedeckte, um cs nicht in Feindeshände fallen zu
lassen. Die französischen Kriegsteilnehmer haben nun ihre
Regierung gebeten, die Fahne dem Reichspräsidenten über¬
bringen zu dürfen, der schon einmal an Frankreich die Mtte

gerichtet hatte, das ihm so teure Zeichen zurückzugeben.



griffen . Die Schulverwaltung in Gelsenkirchen mußte ab
heute sämtliche Volksschulen und die Mädchenmittelschule bis
zum Ende des Monats schließen. Auch die Schulverwaltungen
von Altena, Schwerte und Neheim (Wests.) faßten ähnliche Be¬
schlüsse. Alle Dortmunder höheren Schulen wurden auf 5 Tage
geschloffen.

Koblenz, 26. Jan . Auf dem Rhein oberhalb der Lorelei
hat sich das Eis bis über Caub hinaus gestaut. Ein mit einer
besonders starken Maschine ausgerüstetes Motorboot versucht,
bis zu dem seit gestern am Loreleifelsen festsitzenden Fracht¬
schiff vorzudringen , um es frei zu bekommen. Die meisten der
in der Rheinschiffahrt beschäftigten Schiffe haben die Winter¬
häfen ausgesucht. Die Obermosel ist von Wellen bis über
Wormeldingen und von Kommels bis über Grevenmachern
und die Saar von Mettlach ab stromaufwärts zugefroren.

Budapest, 26. Jan . Sämtliche Budapcster höheren Schulen
werden ab morgen bis einschließlich4. Februar geschlossen
werden, weil sowohl von den Schülern wie von der Lehrer¬
schaft ein erheblicher Prozentsatz an Grippe erkrankt ist. Die
Volksschulenbleiben bis auf weiteres geöffnet.

MetsOM sm Blitzlicht
Das Ausland im deutschen Erdölgebiet. Die Erdölgesell¬

schaftm. b. H. Hannover hat ihr Stammkapital um 455 000 auf
500 000 RM . erhöht. Die Nordic-Oil Company London hat
auf das erhöhte Stammkapital als Sacheinlage Forderungen
(für Bohrgeräte , Geländeerwerb usw.) zum Teilbetrag von
455 000 RM . mit eiugebracht. Wie die D. B . erfährt, , hat die
englische Erdölgruppc Mercurio in einigen Hildesheimer Ge¬
meinden Mutungsverträge auf Erdöl abgeschlossen. — So
dringt das Ausland immer mehr in die deutsche Wirtschaft
ein und versucht, sich die besten Stücke davon zu sichern.

Neues Leben im internationalen Schiffbau. Das ehrgeizige
Frankreich will nun das größte Schiff der Welt bauen und
hat daher bereits mit den ersten Arbeiten an dem 75 000
Tonnen -Dampfer „Normandie " begonnen. England will nun
seinen schon vor einiger Zeit in Angriff genommenen 73 000
Tonnen großen Ozeanriesen (4000 Menschen fassend) fertig¬
stellen.

Tariflöhne über 1925. Seit 1930 sind die deutschen Tarif¬
löhne bis zum Jahreswechsel 1931/32 um rund 17,4 und im
Jahr 1932 um rund weitere 17 Prozent gesunken. Trotzdem
steht der Durchschnitt der deutschen tariflichen Stundenlohn¬
sätze um ein Geringes über dem Durchschnitt von 1925. Die
sinkende Tendenz der Tariflöhne scheint weiter anzuhalten.

M
25 Prozent Preisabbau im deutschen Ueberseeverkehr. Der

Norddeutsche Lloyd Bremen und die Hamburg -Amerika-Linie
haben für den Fernverkehr zwischen europäischen Häfen und
Aegypten einerseits und den ostasiatischen und australischen
Häfen andererseits eine Ermäßigung von 25 Prozent auf den
einfachen Fahrpreis von nun ab gewährt, wenn die Preise
für Hin - und Rückfahrt die gleichen sind. Die Gültigkeit der
Hin - und Rückfahrt beträgt zwei Jahre vom Beginn der
Ausreise bis zur Beendigung der Rückfahrt.q-

8—6 Millionen weniger Arbeitslose? Nach theoretischen

Schätzungen des Internationalen Arbeitsamtes sind durch die
Herabsetzung der Arbeitswoche von 48 auf 40 Stunden Nen-
einstellungen von mindestens 10—20 Prozent der Vollbeschäf¬
tigten möglich, was einer Zahl von 3—6 Millionen Arbeits¬
losen auf der ganzen Welt entspräche. — Leider aber will diese
schöne Rechnung in die Wirklichkeit übersetzt nicht so glatt
anfgehen, wie es sich das Internationale Arbeitsamt aus¬
gedacht hatte.

Der Baumarkt 1933 dürfte sich nach allgemeiner Ansicht
kaum wesentlich vom Baumarkt 1932 unterscheiden, in dem in
Deutschland nur 110 000 bis 120 000 neue Wohnungen bezugs¬
fertig wurden. Das war nur ein Drittel des durchschnittlichen
Zuganges der Jahre 1928/30. Während im letzten Jahr nicht
einmal 10 Prozent an öffentlichen Mitteln dem Wohnungsbau
im Vergleich zu besonders regen Jahren zur Verfügung ge¬
stellt wurden, dürften sich die öffentlichen Zuschüsse auf Grund
des Arbeitsbeschasfungsprogrammes (Siedlung ) in diesem
Jahre Wohl steigern.

Zeitalter der »Techookraten-
Amerika wird in seinem großen Katzenjammer, genannt

Krise, von einer „beglückenden" Idee erfaßt , der heute schon
Zahllose zujubeln . Es ist die Idee der „Technokraten". Es
handelt sich im Grunde genommen um alte Gedantengänge,
die aber mit echt amerikanischer Reklame in neues Gewand
gekleidet werden und die in Elend ertrinkenden Massen mit
neuer Lebenshoffnung aufpeitschen sollen. Die Technokraten
versprechen die Wiedergewinnung des verlorenen Paradieses.
2—3 Stunden soll der Mensch im Tage arbeiten und von dem
Erlös ein fast göttliches Leben führen. „Geht zur Technik,
und ihr werdet sein wie Gott !" Das ist die Idee der Techno¬
kraten auf die Spitze getrieben. Lassen wir sie nun selbst ein¬
mal sprechen:

„Eine moderne Ziegelei vermag heute 400 000 Ziegel je
Mann herzustellen. Es genügen 100 Ziegeleien mit zusammen
100 Mann Belegschaft. Die amerikanische Schuhindustrie stellt
jährlich 99 Millionen Schuhe her. Es genügt, Schuhe herzu¬
stellen, die 2.;-§ Jahre halten, um in acht bis zehn Monaten den
SchuhLedarf der amerikanischen Bevölkerung auf ein Jahr¬
zehnt zu decken. Der amerikanische Straßenbau verschlingt ge¬
waltige Summen . Es genügte, eine Maschine arbeiten zu
lassen, bedient von nur zwei Mann , die täglich alte Straßen
in einer Breite von 60 Fuß und einer Geschwindigkeit von
acht Meilen aufreißen, neu unterbauen und mit modernem
Pflaster versehen könnte. Die amerikanische Bevölkerung ar¬
beitet acht bis zehn Stunden am Tag. Es genügte, daß die
Erwachsenen im Alter von 25 bis 45 Jahren nur 660 Stun¬
den Pro Kopf und Jahr arbeiten, um für die gesamte Be¬
völkerung einen zehnmal so hohen Lebensstandard wie das
Durchschnittseinkommen von 1929 zu Produzieren."

Also sprechen im Jahre 1933, im Zeitalter der Arbeits¬
losen, die Technokraten. Das sind etwa 350 Gelehrte, die seit
einiger Zeit die Welt mit ihren Plänen füttern . Sie erklären,
daß Amerika spätestens in 18 Monaten im Chaos erstickt, wenn
nicht rechtzeitig die Preise gesenkt und die Arbeitszeit auf
2—3 Stunden im Tage zurückgeschraubt werden würde. Gar
manches ist an den Gedankengängen der Technokraten richtig
und beachtenswert. Wenn sie aber so weit gehen, daß sie die
Technik geradezu als den rettenden Gott hinstellen, dann trei¬
ben sie die Menschheit noch tiefer in das Elend des Materialis¬
mus hinein.

kus Well uncl I,eden
Seepiraten . Die Sitten der chinesischen Seepiraten schei¬

nen sich jetzt auch in Südamerika einzubürgern . So wurde
unlängst mit List und Tücke auf den im chilenischen Hase«
Antofagasta liegenden deutschen 5000 Tonnen -Dampfer „Eise¬
nach" ein Ueberfall bewerkstelligt. Als der größte Teil der
Besatzung sich an Land befand, erkletterten die Räuber in der
Dunkelheit den Dampfer, überwältigten die Bordwache uni
banden sie nach berühmtem Muster an den Masten und an der
Reling fest. Dann nahmen sie eine gründliche und fachmän¬
nische Untersuchung des Schiffes vor, fanden aber nur Tee,
von dem sie 500 Kisten mitgehen hießen und damit still uns
leise verschwanden, ehe von der Bordwache Alarm geschlagen
werde konnte. Der Polizei gelang es nicht, auch nur die ge¬
ringste Spur zu entdecken.

Sprechsaal.
-88- Aus Herrenalb . Ein Wintersonntag , wie man sich

keinen schöneren denken kann. Nur der Schnee fehlte. Auf
den Höhen Teufelsmühle, Hohloh, Kaltenbronn lag der Schnee
wohl dicht, aber doch nicht so, daß er eine schöne Schneeschuh-
fahrt erlaubte . Trotzdem kam der Naturfreund auf seine Rech¬
nung. Lachender Sonnenschein, dunkelblauer Himmel wechsel¬
ten ab mit leichtem und stärkerem Schneetreiben. Leider waren
diejenigen, die hinauszogen, sehr gering an Zahl . Man wun¬
derte sich eigentlich mit Recht darüber , denn solche Sonntage
bieten dem Wanderer und Sportler ganz seltene und eigen¬
artige Genüsse. Woran mag das liegen, daß man immer nur
die gleichen Gesichter zu sehen bekommt, daß die Zahl der Be¬
sucher unserer Berge eher ab- statt zunimmt . Wie schon s»
oft, muß immer wieder darauf hingewiesen werden, daß all
die vielen Ausflugsorte sich gegenseitig die Gäste wegschnappen
und die Orte , die da am lautesten rufen und am meisten zu
bieten vorgeben, werden auch heute noch, trotz der Wirtschafts¬
not, immer gut besucht. Und zwar sind es merkwürdigerweise
diejenigen Orte , die am weitesten z. B . von Karlsruhe entfernt
sind, d. h. solche, die nur mit großen Fahrtkosten (Eisenbahn
und Omnibus ) erreicht werden können. Da fällt einem ein
alter Volksreim ein : Wozu in die Ferne schweifen, wo das
Gute liegt so nah. Allerdings muß man zugeben, daß gewisse
Kurorte für den Winterverkehr sehr viel tun , um die Aus¬
flügler anzulocken, während Herrenalb im Winter fast ganz
schweigt, und während der Wintermonate nichts aus sich macht.
Und was wäre da alles zu machen. Es kann nicht im Sinne
dieses Artikels liegen, einzelne Vorschläge zu machen, auch sind
solche schon häufig hier und anderwärts gemacht worden. Die
Welt ist heute eben anders geworden, die Verhältnisse haben
sich verschlechtert und gerade darum darf rein wirtschaftlich
gesprochen, nichts versäumt werden, den Fremdenverkehr nach
hier zu leiten, um die Wirtschaftsnot der hiesigen Berufs¬
stände zu bessern. Wo Fremdenverkehr ist, ist Umsatz und wo
Umsatz ist, ist Leben. Darum , ihr lieben Herrenalber , schließt
euch zusammen, um gemeinschaftlich zu beraten , wie ihr aus
eurer landschaftlich so schönen Lage wirtschaftlichen Nutzen
ziehen könnet. An Freunden und Beratern wird es euch sicher¬
lich nicht fehlen.

Füttert die hungernden Vögel!
Volksschule Neuenbürg.

Schüler-Anmeldung
am Montag den 30. Januar , nachmittags3—4 Uhr. im
Lokal der Klasse II (H rr Essi  g) unter Vorlegung des
Impfscheins.

Es wessen  angemeldet werden: Alle Kinder, die bis
Hl. Älärz 1933 das 6. Lebensjahr vollendet haben,

Es können angemeldet werden: Körperlich und geistig
genügend entwickelte Kinder, sofern sie bis 31. Aug. 1933
das 6. Lebensjahr vollendet haben werden.

3 . D des Schulvorstandes: Fuchs.

Brenühslz-VerstkMW
des Forstamts Mittelderq in Ettlingen, Mittwoch den
1. Februar , vormittags r/ü9 Uhr. in der „Bergschmiede"
im Holzbachtal aus DistriktV. Abteilung 89, 93, 94 (För¬
ster Kunz, Schielberg) : 540 Ster meist buchene Scheiter und
Prügel: aus Distrikt VI u»d VII, Abt. 95—97, 103. 104,
108, 109, III —l >3, l >6. >19 , 120 (Förster Geifert. Lan¬
genalb) : 750 Ster meist buchene Scheiter.

Kullenmühle-Her enalb, den 26.Januar 1933.

Schmerzlich bewegt geben wir Verwandten,
Freundm und Dekannlen die traurige Mittei¬
lung. daß unser kreub.sorgtcr Ehegatte, Vater,
Bruder, Großvater und Schwiegervater

Straßenwart a. D.»
gestern abend unerwartet in fast vollendetem
69. Lebensjahre sanft verschieden ist.

Fa tiefem Leid:
namens der trauernden Hinterbliebenen:

Gustav Waidver.
Beerdigung: Samstag den 28. Januar,

vormittags 11 Uhr.

Invsnturvsrksuf
Lugsn suk!
VEer vsrtsilksktt ksuksn

«kM, d snutvs nur
nsck ?sgs «ilsu-
srnÄisn InvseaiurvsrKsvß
vo n vsmsn lronksktion

Oennscb —dlonnenmiö.

Wir beebren uns, Verwandte, kreunde und keksnnte
ru unserer sm LonntsZ den 29. fsnusr 1933 im Osstksus
rum „pkluZ" in Oennscb sksttkindenden

kreundlicbst eiimulsderi.

Vkildskn, k»klron,mse r „pkluZ, kriös Lettes « ,
Oennscb. dionnenmiü.

KircbxanA II .15 Obr.

Oobel — Lprollenbsus.

» » « KzesilS - LiNlSLlUlNg.
Wir beebren uns, slle Verwandte, freunde und be¬

kannte ru unserer sm LonntsZ den 29. jsnusr 1933 im Osst-
bsus r. „Ocbsen" in Oobel stslkkindenden

Gesang -Verein ..Frohsinn " Schwann
Sonntag den 29. Januar 1933, abends7 Uhr,
findet im „Wulvhorn"-Saal unsere diesjährige

Hdencl - Unlsrksltung
mit Gabenoerlosung statt. — Hierzu laden wir
alle Freunde u,.d Gönner von hier und Umgebung
höflichst ein. Die Dorstaudfchaft.

kreundlicbst einrulsden mit der kitte, dies sls persönlicbe
OinIsdunZ snnekmen ru wollen.

vattttklk König,
Oobel.

Lseteuel Keiler,
Lprollenbsus.

KircbZsnA 10 Obr in Oobel.
«

/^ bsitef - äpoftvefem sseuenbüi -g
lu cler 3M Zormtsg cieri 29. Zemusr in clsr
stZchisciien lurn - u. ffestbsüs Ltsttiinckencksn

mit turnerischen , gessngüchen unci ihsstrs-
iischsn Darbietungen iscisn wir sireuncis
uncl (öönner unserer Zache ireuncüichst ein.

I k4itv»irksn«ls ! kttorrkslm, ttr.-Lp. ttolsncl pkorrksim
I L3->iö11nung>/,6 Obr — üsbsnverlosung — /knk-mg6 Obr
I Lminlt 20  k°sg. vsr Aussekuv.

MM Krieger- und Militär -Verein
Virtenseld

Am Sonntag den 29. Januar 1933, von nachmittags
2 Uhr ab, findet im Lokal zum „Adler" unsere diesjährige

SensesIverLKmmIung
statt, wozu wir unsere oeiehrl. Mitglieder und Ehrenmit¬
glieder freundlichst einladen.

Tagesordnung:  Jahresbericht, Kassenbericht, Bericht
des Fürsorgeanwalls, Bericht des Schriftführers, Ehrung der
Iubilare, Neuwahlen, Sonstiges. Der Vorstand.

Tnra-Dereia
Neuenbürg.

Aus die Beranstaiiung desTurnvereins
Vurnsr -kllin

heute  abend 8 Nhr in der
Turnhalle  wird nochmals
freundlichst erinnert.

Der Vorstand.
Lbriolllt lodere lissitüisvlüge

dsi dSelilller VerrivMiiv!
Auf sofort oder später

werden für eine Anzahl vorge-
merktcr Geldnehmer Beträge von
4M dir SWG.-M.

(evtl, mit Rabatt)
für Anwesen im Oberamtsbezirk
gegen prima Sicherheiten aus erste
Hypotheken gesucht. Pünktliche
Zinszahlung wird zugesichert.
Gewissenhafte und für Geldgeber
kostenlose Abwicklung. Strengste
Verschwiegenheit wird garantiert.

Schrift!, od. mllndl. Angebote an
!Fritz Müller, Hypotheken,
«Neuenbürg, Brunnenstr. 38.

Zwangs-Berfteigemg.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Sams¬
tag, 28. Fan. 1933, 10 Uhr.
in Herrenalb:

1Mahlmühle mit Obstpresse.
1 Sofa, 1 Bücherichrank,
1 goldene Damen-Uhr, 1
Zimmerbüfett.

Zusammenkunft beim Rathaus
Gerichts vollzieherstelle

Herrenalb.

..Ser
Enztüler"

lwts als Heimatblatt
ia keim Familie
Mi
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